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      Buch Vier der Steampunkserie Eine erfinderische Lady!

      

      Eine erfinderische Lady kann die Welt verändern – wenn sie es schafft, dafür lang genug am Leben zu bleiben.

      Lady Claire Trevelyan hatte für ihren Aufenthalt mit Lord und Lady Dunsmuir in den Kanadischen Provinzen auf glanzvolle Bälle, anregende Gesellschaft und ein Ende des Umworbenseins gehofft. Natürlich nur des unerwünschten Umwerbens, denn von einem gutaussehenden Luftschiff-kapitän verehrt zu werden kann schließlich recht unterhaltsam sein, besonders wenn es gleichzeitig so aussieht, als ließe sich ihr früherer Arbeitgeber Andrew Malvern viel zu sehr von einer gewissen blonden Mechanikerin ablenken.

      Aber ein nächtlich abgefeuerter Schuss macht solchem Zeitvertreib ein Ende und stürzt sie und ihre Waisenkinderbande in einen Kampf um das nackte Überleben. Zwischen Geheimgesprächen auf höchster Gesellschaftsebene und Hinterlist in den Diamantbergwerken muss Claire herausfinden, wer hinter einer Serie von Angriffen auf das Leben ihrer Freunde steckt – bevor ihre Mutter wohlmöglich meint, schon wieder Vorkehrungen für ihre Bestattung treffen zu müssen.
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        “Ich setze sofort wieder mein typisches Eine erfinderische Lady Lächeln auf – es ist einfach unmöglich, beim Lesen dieses Buches nicht zu lächeln. Es ist solch ein unglaublicher Abenteuerspaß. Sein Ton bleibt selbst in den verhängnisvollsten Situation humorvoll und freudig leicht. Gleichzeitig zeigt es durchgehend einen sicheren Sinn für Zeit und Ort – die Viktorianische Atmosphäre, die Sprache, die Gesellschaftsklassen, die Kleidung, die Geisteshaltungen sind immer lebendig, werden sorgfältig entwickelt und manchmal gnadenlos verspottet.” —Fangs for the Fantasy, zu Die brillante Lady
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        Meinen Lesern zum Dank gewidmet, die mich auf diesem Abenteuerflug begleiten.

        Und Dank an die Geologin Jenny Andersen, die für mich zum Thema Diamantminen recherchiert hat.
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        »Dieses erste einer Reihe gut recherchierter Bücher spielt in der Welt des Steampunk. Es ist genau das Richtige für Leser, die diese Verschmelzung der Viktorianischen Kultur mit der fantastischen Vorstellungskraft realitätsverändernder Science Fiction schätzen.« ―READERS’ REALM, ZU DIE ERFINDERISCHE LADY

        

        »Dieses Buch aus einer vergnüglichen Serie macht viel Spaß mit einigen anti-sexistischen Botschaften, einer wunderbaren Hauptfigur (meine Favoritin in dieser Buchgattung) und viel Gefühl für Stil und Sprache des Viktorianischen Zeitalters, große Lesefreude.« ―FANGS FOR THE FANTASY, ZU EINE ERFINDERISCHE LADY

        

        »Adina schafft es, uns mit Freude und Spannung in die Steampunk-Welt zu locken. Ihr Handlungsaufbau ist stark und die Figuren sind gut miteinander verflochten. Adinas lebendige Beschreibung des Viktorianischen London lässt den Leser nicht los.« ―NOVEL CHATTER
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        Die Abendzeitung

        9. Oktober 1889

      

      

      
        
        TITANE DER MODERNEN INDUSTRIE STERBEN BEI EISENBAHNKATASTROPHE

      

      

      
        
        In einer Tragödie, die die Gesellschaft zweier Kontinente bis ins Mark trifft, sind Lord James Selwyn aus Selwyn Park, Shropshire, strahlende Erscheinung und brillanter Kopf, sowie Mr. Stanford Fremont, führende Figur bei der Einführung moderner Eisenbahntechnik in den Texikanischen Gebieten, gemeinsam bei einem Zugunglück in den Ebenen des Wilden Westens ums Leben gekommen.

        Beide Herren waren auf einer Einführungsreise Richtung Westen mit der Silver Queen, der neuesten Lokomotive in dem riesigen Eisenbahnreich, das sich von New York in den Fünfzehn Kolonien bis San Francisco erstreckt, der Hauptstadt des Königreiches von Spanien und der Californischen Gebiete. Lord James wurde von seiner Verlobten begleitet, Lady Claire Trevelyan aus London.

        Die Reise sollte der Öffentlichkeit die neueste Erfindung von Lord James präsentieren, den Selwyn Kinetic Carbonator, der bereits bei der großen Ausstellung im Crystal Palace Aufsehen erregt hat. Der Carbonator hätte während der Reise genug Kohle produziert, um die Lokomotive und mehrere Luxuswaggons, die Fremont und seine adligen Gästen stilvoll beförderten, mit nur zwei Stopps zum Nachladen unbehandelter Kohle durch den gesamten Wilden Westen zu bringen.

        Am zweiten Tag nach der Abfahrt aus Santa Fe schlug jedoch das Schicksal zu. Entsprechend der Erkenntnisse der texikanischen Ingenieure aus der Untersuchung des Wracks hat sich die Kohle in der trockenen Luft vorzeitig und mit solcher Macht entzündet, dass Lokomotive und Tender explodiert sind. Der Zug wurde aus den Gleisen geschleudert, niemand hat die Tragödie überlebt.

        Die Beisetzungsfeier für Lord James Selwyn findet am Freitag in St. Paul’s statt, am elften Oktober um elf Uhr vormittags. Seine Königliche Hoheit der Prinzgemahl wird in seiner Funktion als Mäzen der Königlichen Gesellschaft für das Ingenieurswesen zur Trauergemeinde sprechen. Für Lady Claire Trevelyan findet eine private Trauerfeier auf dem Familiengut in Cornwall statt.

        Diese Zeitung spricht den Familien Selwyn und Trevelyan ihr tiefempfundenes Beileid aus. Beide sind in den vergangenen Monaten von Tragödien betroffen worden. Wie unsere Leser wissen, verstarb Vivyan Trevelyan, Viscount St. Ives, bei einem Unfall, als er seine antiken Pistolen reinigte. Der ältere Lord Selwyn erlag erst kürzlich seinen Leiden. Mit dem Tod von Lord James, seinem einzigen Sohn, geht die Ritterschaft nun auf einen Cousin über, Peter Livingston, der kürzlich seine Verlobung mit Miss Emilie Fragonard aus Cadogan Square verkündet hat.
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      Claire Trevelyan strich die Zeitung auf dem Navigationstisch glatt. Sie hatte die Möpschen einige leichtere Überschriften laut vorlesen lassen, bis sie gemeinsam auf diesen grauslichen Nachruf im internationalen Teil gestoßen waren.

      »Meine arme Mutter. Kaum hat sie meine erste Beerdigung abgesagt, muss sie die zweite vorbereiten.«

      Andrew Malvern schaute vom Steuerpult auf, wo er gemeinsam mit Jake berechnete, wieviel Höhe ihr Luftschiff, die Treue Seele, auf die nächsten einhundertfünfzig Kilometer Flugstrecke gewinnen musste, um über die etwas fantasielos als felsig bezeichneten Rocky Mountains zu kommen.

      »Wir können eine Taube losschicken, sowie wir in Edmonton angekommen sind. Diese Zeitung ist eine Woche alt. Die Beerdigung wird daher schon vorbei sein, verhindern können Sie sie also nicht.«

      Maggie legte Claire eine Hand auf den Arm. »Ihre Mama wird nur froh sein, dass Sie wieder nich tot sind, Lady, Beerdigung oder keine.«

      »Diesmal wird sie wohl endgültig aufhören, Berichten über mein Ableben Glauben zu schenken, das steht fest.« Claire drehte die Zeitung so, dass Maggie gut sehen konnte. »Kannst du mir diese Zeile vorlesen?«

      »Mit dem Tod von … Lord James, seinem einzigen Sohn, geht die … Lady, was issen das?«

      »Ritterschaft.«

      »EntschuldigenSe, aber was bedeutet das?«

      »Das ist ein Titel, Maggie. Das bedeutet, dass du nun Peter Livingston, solltest du ihm je begegnen, als Lord Selwyn ansprechen musst. Ich habe Peter mal bei einem großen Dinner neben meine Freundin Emilie gesetzt, weil sie ganz hingerissen von ihm war. Wenn sie ihn nun heiratet, wird sie Lady Selwyn.«

      »Anstelle von Ihnen.«

      »Genau. Anstelle von mir. Ganz sicher ist Emilies Mutter begeistert davon, dass sie nun immer auf allen Gästelisten für Dinnerparties stehen wird.« Claire seufzte und schaute ziellos durch die große Glasfläche, die den oberen Teil der Gondel der Treuen Seele bildete. »Man kann sich nur schwer vorstellen, dass mich solche Dinge mal beschäftigt haben.«

      »Wir müssen uns mit ganz anderen Dingen beschäftigen«, rief Alice Chalmers, die durch den Gang vom Antrieb am hinteren Ende der Gondel kam. »Ich bekomme überhaupt keinen Auftrieb – ich kann dieses Luftschiff nur geradeso in der Luft halten. Wenn Andrew und Tigg nicht noch einen Trick aus dem Hut ziehen, brauchen wir gar nicht zu versuchen, über die Berge zu kommen.«

      »Hab keinen Hut«, rief Tigg von hinten. »Alice, kommen Sie her!«

      »Und auch keinen Trick.« Andrew drehte sich vom Steuer weg und fuhr mit dem Finger über die Karte auf dem Tisch, nachdem er die Zeitung beiseite gelegt hatte. »Wenn wir nicht in den nächsten beiden Stunden eine Menge Auftrieb bekommen, knallen wir direkt in einen Berg. Dieses Gebirge ist tausende Meter hoch.«

      Claire, deren Vorstellung von Bergen aus ihren Ferien in Cornwall stammte, konnte sich das überhaupt nicht vorstellen. »Können wir es nicht umfahren?«

      Andrew schüttelte den Kopf. »Dafür müssten wir nach Reno zurück, da nach Osten fahren und dann wieder nach Norden.«

      »Alice!« schrie Tigg. »Wir haben Probleme!«

      Alice drehte sich um und rannte nach hinten, mit Claire und Andrew auf den Fersen. »Was ist los? Das Luftschiff war doch flugtüchtig, als wir in Reno gestartet sind«, sagte Claire zu Andrews Rücken.

      Aber das war schon zwei Tage her. Und sie hatte inzwischen gelernt, dass einem Luftschiff in zwei Tagen alles Mögliche passieren konnte.

      »War es da wohl auch noch, aber der Schrotthaufen von Antrieb konnte es wahrscheinlich nicht mehr viel weiter schaffen.«

      »Die alte Dame hat Ihnen immerhin die Haut gerettet, vergessen Sie das nicht«, entgegnete Alice scharf. »Also meckern Sie gefälligst nicht.« Ihre Augen füllten sich mit Tränen, die sie wegzublinzeln versuchte.

      »Entschuldigen Sie«, beeilte sich Andrew zu sagen. »Und ich hatte es nicht vergessen, werde das auch nie tun, da können Sie sicher sein.«

      »Mein Leben hat sie auch gerettet«, warf Claire ein. »Zweimal. Nie im Leben habe ich so etwas Schönes gesehen wie die Treue Seele am Himmel, beide Male.«

      »Sie wird demnächst vom Himmel fallen, wenn wir nicht bald was tun«, meldete sich Tigg kurz angebunden. Sein rundes, kaffeefarbenes Gesicht war mit einem Ölstrich vom Kinn bis zur Schläfe verziert, und er hielt in jeder Hand einen Schraubenschlüssel.

      Kaum waren die Worte ausgesprochen, als es in den Tiefen der Maschine ruckte und hustete.

      »Das war’s wohl.« Alice griff nach einer Sicherungsleine und hakte sie in einen Ring an ihrem Gürtel. »Lass mich jetzt nicht im Stich, altes Mädchen.« Sie schnappte sich einen der Schraubenschlüssel und sprang auf die Propellerverkleidung hinunter. Der Wind presste die Hose gegen ihre Beine und sie zog sich die Schutzbrille über die Augen. Ein Blick auf die großen Wellen, die die Propeller antrieben, schien zu reichen. »Wer ist am Steuer?« rief sie über den Lärm des Antriebs und des Windes hinweg. »Wir werden zu Boden gehen!«

      »Jake!« Claire rannte nach vorn. »Alice sagt, wir gehen zu Boden.«

      Maggie stöhnte auf und klammerte sich an ihre Zwillingsschwester Lizzie, die in Tränen ausbrach. »Ich hab’s doch gewusst! Ich wusste, ich hätte lieber zu Hause bleiben sollen, anstatt mich in Luftschiffen herumzutreiben.«

      Claire ergriff die Hände der Mädchen und zog sie zum Fenster hinüber, während sie mit aller Gewalt ihre eigene Panik zu unterdrücken suchte. »Seht mal. Wir sind noch nicht in den Bergen.« Dabei waren sie riesig, blau und furchteinflößend in wenig Entfernung sichtbar, mit Vorjahresschnee auf den Gipfeln. »Erinnert ihr euch, was Captain Hollys uns auf der Lady Lucy erklärt hat? Luftschiffe stürzen nicht ab. Sie gehen in einen langen, langsamen Gleitflug, bis sie auf der Erde landen.«

      Das kaufte ihr Lizzie keine Minute lang ab. »Da ging es um geplatzte Gaskissen, Lady. Ohne Antrieb? Wir werden so lange hier oben herum treiben, bis wir verhungern.«

      »Quatsch, natürlich nicht.« Jake griff nach den Hebeln für das Höhenruder. »Ein ordentlicher Windstoß und wir knallen in die erstbeste Felswand. Mr. Malvern, ich könnte Sie am Steuer gebrauchen, wenn sie lange genug auf diese Karte gestarrt haben.«

      »Genau das.« Andrew ergriff das Steuerrad und drehte es ein paar Grad nach Osten. »Wenn diese Karten exakt sind, müsste es in zehn oder zwölf Kilometern ein breites Flusstal geben. Propellerflügel ganz vertikal, Jake, und lassen Sie aus den vorderen Gaskissen etwas Luft ab.«

      Spanische Karten, und exakt? Claire konnte nur hoffen. Ihr kurzer Aufenthalt im Königreich Spanien in Reno hatte bei ihr nicht gerade einen guten Eindruck bezüglich der technischen Kenntnisse der Spanier hinterlassen. Das konnte auch kaum anders sein, hatten sie doch – allen Ernstes! – Luftschiffe verboten, da sie den Absichten des Allmächtigen widersprechen. Die Seele hatte nur in Reno landen dürfen, weil Alice Bürgerin von Texas war, und sie konnten auch dann gerade nur lange genug am Boden bleiben, um Lebensmittel und Wasser an Bord zu bringen sowie die nächste Bank und ein Telegrafenamt aufzusuchen, bevor das Luftschiff wieder seines Weges geschickt wurde, als übertrage es die Pest.

      Kein Wunder, dass der Vizekönig persönlich James und Stanford Fremont empfangen wollte, wenn sie mit dem Carbonator in San Francisco eintrafen. Für die Spanier war die Eisenbahntechnologie die höchste der menschlichen Errungenschaften. Alles darüber hinaus wurde praktisch des Zauberwerks verdächtigt.

      Ihr Magen fühlte sich plötzlich so leicht an.

      »Wir stürzen ab«, wimmerte Lizzie und verbarg ihr Gesicht an Maggies Schulter. »Ich hasse Luftschiffe. Das wird kein langer, langsamer Gleitflug. Wir werden abstürzen und sterben und – «

      »Halt die Klappe, Liz«, zischte Jake. »Du machst mich nervös.«

      Andrew blickte über die Schulter nach hinten. »Was läuft dahinten? Claire, vielleicht schauen Sie mal nach Alice.«

      Sie wollte nicht nach Alice schauen. Sie wollte weiter am Fenster kleben, als könne sie mit reiner Willenskraft das Luftschiff sicher landen lassen.

      Aber das war egoistisch und sinnlos. Also rannte sie stattdessen nach hinten zur Maschine, wohin ihr jetzt eine erschreckend schwarze Rauchwolke den Weg wies.

      »Lady!« Der Wind presste durch die offene Luke Tränen aus Tiggs Augen. »Ich schaffe es nicht – sie wird in Flammen aufgehen!«

      Die alte Maschine, die so viele Leben hinter sich hatte, war am Ende. »Claire! Der Notschalter!« schrie Alice. »Halten Sie sie an!«

      Claire streckte ihre Hand an Neun vorbei, der ruhig beiseite stand, als habe man ihn deaktiviert, und riss den Nothebel nach unten. Die Maschine rüttelte und schüttelte sich, Dampf zischte aus jeder erdenklichen Öffnung. Der Brandgeruch verstärkte sich.

      Sogar die Notabschaltung war hinüber.

      Sie wirbelte herum und suchte den Maschinenraum nach etwas Brauchbarem ab.

      Da! Sie griff nach einem Brecheisen, das auf dem Boden gelandet war. Es gab keine Hoffnung für die Maschine mehr, also würde ihr das auch nicht mehr schaden als die Komplettzerstörung, der sie entgegensah.

      »Alice, raus da!« Alice kletterte zurück auf den Steg und Claire rammte das Brecheisen in den Spalt der rotglühenden Kesseltür und brach sie auf. Mit erstauntem Zischen flog die Tür ganz weg, der Kesselinhalt flog in den Himmel – und die Maschine gab mit einem letzten Stöhnen den Geist auf.

      Der Wind heulte in der plötzlichen Stille.

      Und dann sprang die Erde, spitz und scharf mit Bäumen, in die Luft und ihnen entgegen.
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      Claire zog sich an Neuns Metallbeinen wieder auf die Füße. Seine Magnetfüße hatten ihn in der Senkrechte gehalten, während des langen Weges zu Boden, der abrupt in einem Wäldchen Zitterpappeln endete, deren goldfarbene Blätter auf sie herabregneten. Er wirkte weitestgehend unbeschädigt. Claire hoffte Ähnliches für die anderen Mitglieder ihrer Mannschaft.

      »Möpschen?« rief sie ängstlich und stolperte Richtung Gondel.

      »Hier.« Die Stimme klang dumpf und ein Wust von Armen und Beinen und Unterröcken sortierte sich zu zwei Mädchen auseinander. »Ich glaub ich bin wo kaputt.«

      Lizzie fühlte Maggie ab, ihre grünen Augen waren sehr besorgt. »Was tut dir denn weh?«

      »Mein Magen, wo dein Knie ist. Nimms endlich weg.«

      Andrew stöhnte. Er schien mit dem Kopf zuerst über die Ruderpinne geschleudert worden zu sein, wie ein Reiter von einem bockenden Pferd, und hing mit baumelnden Füßen halb in der Luft. Claire half ihm, seitlich wieder auf die Füße herab zu kommen.

      »Erinnert mich daran, dass ich Unterricht im Steuern dieser Dinger nehme, wenn wir euren Freund Captain Hollys das nächste Mal treffen«, sagte er. »Das war eine ziemliche Bruchlandung.«

      »Wir sind ein bisschen angeschlagen, aber nicht tot«, widersprach Claire. »Sehen Sie die Sache doch positiv.« Sie zog seine gelbbraune Weste zurecht, eher weil sie sich vergewissern wollte, dass er heil und gesund war, als weil sie sich im Geringsten für sein Aussehen interessierte.

      »Geht es allen gut?« Alice kam auf wackligen Beinen herein, gefolgt von Tigg. Sie schaute die beiden erstaunt an, und Claire trat einen Schritt zur Seite.

      Das wollte sie zumindest. Das Deck war um mehrere Grad zur Seite geneigt, und ihre geplante kleine, graziöse Bewegung endete in unkontrolliertem Stolpern, das sie gegen das Schott warf. »Ja«, antwortete sie, um Würde bemüht. »Ich habe kurz um unser aller Leben gefürchtet.«

      »Das können Sie ruhig weiter tun«, sagte Alice mit grimmiger Miene. Der Wind hatte ihr blondes Haar unter der Pilotenkappe hervorgezerrt und es stand in alle Richtungen ab. »Los. Wir müssen herausfinden, wie sehr die Gondel und der Rumpf beschädigt sind.«

      Es war nicht leicht, durch die Luke zu gelangen – genauer gesagt war es mehr, wie aus einem Fenster zu klettern, das gegen die Ausstiegsrichtung geneigt ist. Schließlich wurden Andrew und Alice an einem Seil herabgelassen und nahmen unten die anderen vier in Empfang, die nacheinander das Seil herabrutschten.

      »Sie wird sich wieder aufrichten, sobald wir den Steuerbordrumpf füllen«, meinte Tigg in leicht fragendem Tonfall. »Der Backbordrumpf ist in bester Ordnung. Sieht mir jedenfalls so aus.«

      Alice ignorierte ihn. Sie überprüfte bereits die Zwillingsrümpfe, die die Gaskissen enthielten. Sie hingen in den angeschlagenen Pappeln, die sie aufgefangen hatten, aber die Bäume hatten sich eher unter der Last geneigt als zu brechen.

      »Tigg, Andrew, Lizzie, lauft zur Steuerbordseite. Wenn ihr da ein Pfeifen hört, ist ein Leck im Rumpf. Claire, Maggie, ihr geht mit mir auf die Backbordseite.«

      Direkt unter dem Bug an Steuerbord war die Leinwand gerissen und Luft trat mit einem stetigen Seufzer der Hoffnungslosigkeit aus. Wenn Alice bisher schon keine Zeit verschwendet hatte, kam sie jetzt richtig in Fahrt. Sie schickte Tigg mit Eimer und Pinsel auf einen Baum und wies ihn von unten an, wie er flicken sollte. Und als das schreckliche Zischen endlich aufhörte, atmete sie so tief aus, als hätte sie die ganze Zeit den Atem angehalten.

      »Der Rumpf ist meine größte Sorge«, gestand sie Claire, während Andrew und Tigg kleine Bäumchen aus dem Weg räumten und versuchten, einen der größeren Bäume als Ankerturm zu nutzen. »Die Seele kann Einiges verlieren und immer noch fliegen, aber ohne Auftrieb kommt sie nirgendwo hin.«

      »Und wir würden schließlich gern so bald wie möglich irgendwo hin kommen«, stimmte Claire zu.

      »Wo sind eigentlich die Mädchen?«

      Claire schaute sich um. Espen, Pappeln – Granitbrocken – windbewegtes Gras – und in ungefähr dreißig Metern Entfernung das silbrige Glitzern eines Flusses, der sich ein so breites Bett geschaffen hatte, dass sie dort hätten landen können. Auf einer Anhäufung von Felsbrocken, die den Fluss in eine andere Richtung gezwungen hatten, sah sie zwei kleine Gestalten, die mit den Händen die Augen beschatteten, um in die Ferne und zu beiden Seiten zu schauen.

      »Da sind sie. Beim Kundschaften.« Sie deutete ziemlich stolz in ihre Richtung.

      »Sie hätten was sagen müssen, bevor sie verschwinden.«

      »Das ist leicht gesagt. Die beiden kennen ihre Aufgabe und es käme ihnen sicher merkwürdig vor, dass sie mir Bescheid sagen sollen, bevor sie sie erfüllen.«

      Alice schüttelte den Kopf und inspizierte wieder die nur halb sichtbare Gondel. »Solche kleinen Mädchen sind mir noch nicht untergekommen. Ich wette, sie wüssten überhaupt nichts mit einer geschenkten Puppe anzufangen.«

      Claire dachte zurück an ihr eigenes Kinderzimmer mit seiner Sammlung ungeliebter Puppen auf dem obersten Regalbrett. »Papa hat mir jedes Jahr eine Puppe zu Weihnachten geschenkt.« Sie kniete nieder und schaute sich eine verbogene Messingplatte an, die durch die Gewalt der Bruchlandung stark gekrümmt, aber noch zu retten war. »Als ich acht Jahre alt war, gab er auf und mein Kindermädchen berichtete Mama, dass ich sie auseinandernahm und ihre Anatomie studierte. Die, wie ich herausfand, nicht das Geringste mit der Anatomie echter Babys zu tun hatte.«

      Alices Gesicht hellte sich etwas auf und fast lächelte sie bei aller Sorge. »Ich hatte nie ne Puppe. Hätte aber genauso wenig damit anfangen können.«

      »Sie haben die Roboter. Die ähneln zwar nur sehr entfernt menschlicher Anatomie, aber zumindest sind sie nützlich. Puppen dagegen eher nicht.«

      Als schließlich die Mädchen keuchend angerannt kamen um Bericht zu erstatten, hatte Alice so viel vom Rumpf inspiziert, wie sie sehen konnte. Der Rest würde warten müssen, bis die Gaskissen wieder gefüllt waren und der Rumpf auf seiner normalen Parkhöhe ein wenig über dem Boden schwebte.

      »Da habt ihr aber wirklich einen tollen Platz für ne Bruchlandung ausgesucht«, informierte Maggie Jake und Andrew. »Keine Menschenseele oder auch nur ne Maus meilenweit zu sehen.«

      »Am andern Flussufer steht aber en Haufen dreckiger Riesenviecher«, fügte Lizzie hinzu. »Die ham Hörner so lang wie Tigg groß is.«

      »Das könnten wohl Wapitis sein«, meinte Andrew. »Die haben Geweihe, die massiv sind. Kühe haben Hörner, und die sind hohl.«

      Lizzie schien von dem Unterschied nicht sehr beeindruckt. »Massiv – hohl – die sind spitz, sage ich euch. Lang und spitz.«

      »Verstanden«, sagte Claire. »Und kein Anzeichen irgendwelcher Hilfe. Positiv betrachtet, heißt das natürlich auch, dass keine Gefahr besteht … zumindest von Menschen ausgehende nicht. Wir müssen uns nur um Bären Gedanken machen.«

      »Bären?« Lizzies bekam große Augen. »Hier gibts Bären?«

      »Ein Stück östlich von wo ihr mich im Texikanischen Gebiet gefunden habt gab es einen Bären. Zweifellos gibt es auch ähnliche Tiere hier im Gebiet von Idaho.«

      »Wenn ihr jetzt mal mit dem Naturkundeunterricht Schluss macht, Leute«, warf Alice mit kaum unterdrückter Ungeduld ein, »könnten wir vielleicht die Pumpe anwerfen und ein bisschen Gas in in die Kissen kriegen. Der Flicken müsste jetzt trocken genug sein und halten.«

      Die Pumpe entpuppte sich als ein Roboter namens Acht, der irgendwo in seinen Gliedmaßen einen Schlauch beherbergte, und auch einen kleinen Motor. Claire schaute mit nervös verkrampften Händen zu, wie sich die Kammern füllten, der Doppelrumpf sich aufrichtete und wie sich schließlich die Seele aus ihrem unordentlichen Nest löste. Die Bäume streiften die Unterseiten der Rümpfe während sie sich erhob, bis das Luftschiff plötzlich zum Stillstand kam.

      »Die Gondel hat sich verklemmt«, berichtete Tigg von der anderen Seite. »Los, kommt alle her, wir müssen sie schieben wie das Boot damals auf der Themse, als wir all die Hühner in den Garten zuhause geholt haben.«

      Zuhause. Claire wurde von Wärme überwältigt beim Gedanken an das schäbige Häuschen in Vauxhall Gardens — der erste Ort in Tiggs Erinnerung, wo er einen festen Schlafplatz hatte und drei Mahlzeiten pro Tag bekam.

      Und wenn sie sonst nichts in diesem Leben erreicht hatte, das konnte sie sich zuschreiben – diesen Kindern ihr erstes Zuhause geschaffen zu haben.

      Vielleicht würden sie es eines Tages sogar wiedersehen.

      Mit Schieben und Ziehen und mit der Hilfe von Neun lösten sie schließlich die Seele aus ihren Fesseln. Mit einem schmatzenden Geräusch stieg sie ein Stück höher, wie ein Straßenkehrer, der seine Schuhe aus dem Schlamm zieht. Die Henne Rosie, die unter den gefallenen Blättern nach Futter gesucht hatte, sprang sofort in die entstandene Erdöffnung und schnappte sich einen fetten Wurm.

      »Das wär’s«, flüsterte Alice dem alten Luftschiff zu. »Los, mein Mädchen. Acht, auf der Steuerbordseite weiterpumpen.«

      Der Rumpf blähte sich weiter auf bis zur Form einer gesunden Hühnerbrust und hob dabei die Gondel an, bis sie ein Stück über der Erde schwebte.

      »Gut.« Alice klopfte auf ein gerissenes Stück Messing und einige Nieten schlugen mit deutlichem Klackern auf die Felsen auf. »Acht, das reicht.« Der Roboter stand still und sie nahm den Schlauch ab.

      Neben Claire stehend studierte sie den Rumpf. »Der Bug ist eingedrückt, aber Neun und Andrew können ihn wieder ausbeulen.«

      »Tigg, Jake und ich können neue Nieten setzen.«

      »Die Mädchen können den Ballast ausräumen, damit wir sehen, wie es innen ausschaut.«

      Andrew schaute von einem zum andern, dann zu Tigg. »Vergessen wir hier nicht etwas?«

      »Wir haben nix vergessen«, sagte Alice kurz angebunden. »Wir überlegen nur was zu tun ist, während wir uns dazu etwas einfallen lassen.«

      »Wo denn zu?« wollte Maggie wissen.

      »Zu der Tatsache, dass wir keinen Antrieb haben«, sagte Claire vorsichtig. »Wir können zwar den Körper des Luftschiffs wieder zum Leben erwecken, aber ohne Herz kann es nicht fliegen.«

      »Uns wird schon was einfallen«, erklärte Tigg zuversichtlich.

      »Ach ja?«

      Claire wünschte sich, dass Alice vor den Kindern nicht gar so unheilverkündend klingen würde. Oder vor ihr selbst, auch das.

      »Wir haben keinen Kessel. Ohne Kessel können wir keinen Dampf produzieren. Ohne Dampf arbeiten Kolben und Propeller nicht.«

      Claire vergrub beide Hände in ihrem Chignon, oder in dem was davon übrig war. »Meine Güte. Das habe ich total vergessen. Oh nein. Oh nein. Hoffentlich ist ihr nichts passiert.«

      Sie raffte ihre Röcke zusammen und kletterte durch die Luke, ohne einen Gedanken auf den Schmutz an ihren Rändern zu verschwenden. Umgehend kam sie mit ihrer Reisetasche zurück.

      »Wohin geht’s denn, Lady?« wollte Jake wissen.

      »Vielleicht gibt’s hier en Hotel, das wir übersehen haben«, flüsterte Lizzie bühnenreif ihrer Zwillingsschwester zu. »Vielleicht hat sie ja schon Braten und Pudding für uns alle bestellt.«

      »Sehr witzig. Andrew, Alice, schaut mal.« Sie öffnete die Reisetasche und zeigte ihnen Dr. Craigs Energiezelle, die wie eine dicke Katze auf ihren Miedern und dem Ersatzrock ruhte. »Gibt es irgendeinen Grund, weshalb wir die Treue Seele nicht damit antreiben könnten?«
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      Alice reichte Andrew Malvern den kleineren Schraubenschlüssel zum Anziehen der Muttern auf der gegenüberliegenden Seite des eilig fabrizierten Gehäuses für die Energiezelle. Die Stille nach dem Abschluss der hektischen Arbeitsphase, auch wenn sie kameradschaftlich war, hatte lange genug gedauert. Wenn weiterhin niemand etwas sagte, würde sie platzen.

      »Das muss man Claire lassen, sie kann wirklich ein Kaninchen aus dem Hut zaubern.«

      Draußen beulten Claire und die Möpschen die Messingplatten der Gondel mit in Leinwandstücke gewickelten Steinen aus, so dass sie sich selbst kaum hörte. Sie hatte mal eine Aufnahme von einer Wachsplatte mit dem Titel Der Amboss-Chor gehört – wenn die Mädchen je eine Musikkarriere anstreben sollten, könnten sie damit beginnen.

      »Mir ist ein Rätsel, warum sie das geheim gehalten hat. Wir sind seit Tagen gemeinsam in der Luft – ich hätte gedacht, dass das Thema in der Zeit mal aufkommt.«

      »Wir haben die Zelle ja nicht gebraucht, Mr. Malvern.«

      »Alice, wir haben mehr als einmal dem Tod gemeinsam ins Auge geblickt. Unter diesen Umständen halte ich es für durchaus schicklich, dass Sie mich mit Vornamen anreden.«

      Alice war so lange nicht errötet, dass sie das heiße, prickelnde Gefühl in Wangen und Stirn erst einen Augenblick später erkannte.

      Wir, hatte er gesagt. Gemeinsam. Verflixt. Nicht in den wildesten Tagträumen hatte sie sich ausgemalt, dass die Verwendung des Pluralpronomens in Verbindung mit dem brillanten Geist, den sie so lange aus der Ferne – aus großer Ferne – bewundert hatte, so aufregend sein könnte. Vor lauter Begeisterung verlor sie den Faden.

      » – wo ich mein Leben für das vermaledeite Ding riskiert habe, hätte sie mir schließlich sagen können, dass sie es aus den Trümmern gerettet hat.«

      Alices Erfahrung nach benutzte man das Wort retten, wenn man nicht stehlen sagen wollte. »Aber gehört ihr denn die Zelle nicht?«

      »Das stelle ich gar nicht infrage. Dr. Craig hat sie ihr vermacht.«

      »Diese verrückte Wissenschaftlerin?« Tigg hatte ihr die gesamte spannende Geschichte erzählt. Alice hätte wohl kein Wort davon geglaubt, wenn sie nicht Claire halb ertrunken aus dem Wasser gefischt hätte. Jedem, der freiwillig in eine Blitzflut springt, ist jederzeit die Befreiung einer verrückten Wissenschaftlerin aus Bedlam zuzutrauen.

      »Meiner unmaßgeblichen Meinung nach war diese Dr. Craig nie wirklich verrückt. Sie wurde gegen ihren Willen festgehalten, weil sie eine Bedrohung für einige sehr reiche Männer war. Aber darum geht es gar nicht.« Andrew zog eine Mutter nach. »Es geht darum, dass wir beide an dieser Zelle beteiligt sind, und sie hätte es mir sagen können.«

      Diesmal klang das Pluralpronomen wesentlich weniger ansprechend.

      Alice stand auf und klopfte den Staub von ihrer Hose. »Also, um fair zu sein, wir waren ja auch sehr beschäftigt. Ich habe selbst ein ganze Menge Teile vorrätig, die ich irgendwie verarbeiten will, und habe keinen Augenblick daran gedacht. Also kann ich ihr das nicht vorwerfen.«

      Andrew zog auch noch die letzte Mutter nach und stand ebenfalls auf. »Sie haben ganz Recht. Ist es nicht ein einzigartiges Zusammentreffen, dass wir vier Ingenieure – und ich schließe Tigg da mit ein – uns zu dieser Zeit auf diesem Luftschiff befinden? Hätte auch nur einer von uns gefehlt, wären wir nicht in der Lage gewesen, diesen meiner Ansicht nach ersten Antrieb seiner Art zu schaffen.«

      Alice konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. »Sie rufen sie jetzt wohl besser her. Nachdem Sie beide diese schwingende Aufhängung zusammengebastelt haben – «

      »und Sie das Glasgefäß für die Blitzkammer gefunden haben – ich schwöre, nie jemandem zu sagen, dass es seine Karriere als Literflasche unaussprechlichen Fusels begonnen hat – «

      »und Sie und Tigg den armen Vier zu ihrem Gehäuse verunstaltet haben – «

      »müssen wir einfach alle zugegen sein, wenn wir den Antrieb zum ersten Mal zünden.«

      In sein Lachen einzustimmen war für Alice wohl der schönste Moment im Leben. Zumindest in dem Teil ihres Lebens nach dem Verschwinden ihres Vaters.

      Einen Moment später merkte sie, dass das Hämmern aufgehört hatte und Claire und die Mädchen auf der Gangway standen. »Dürfen wir mitlachen?«

      »Wir feiern gerade einen Augenblick lang«, entgegnete Andrew, immer noch lächelnd.

      Claire schaute von ihm zu Alice und ein Schatten fiel auf ihr Gesicht. War das – konnte das Schmerz sein?

      Auch egal. Lady Claire Trevelyan hatte so ungefähr alles, was ein Mädchen sich wünschen konnte, minus natürlich ein funktionierendes Luftschiff, aber sogar daran arbeiteten sie ja. Wenn sie Alice einen Moment des Lächelns mit einem bestimmten brillanten Mann nicht gönnte, war das ihr Pech.

      Im nächsten Augenblick schämte sie sich. Claire war nicht so kleinlich. Wahrscheinlich lachte sie ebenso gern wie andere und wollte einfach nur am Spaß teilhaben. Wenn jetzt alles klappte, hätten sie jede Menge Grund zu feiern.

      »Ist es fertig?« fragte Maggie, die wohl auch nichts von plötzlicher Stille hielt.

      »Alles fertig. Tigg, bist du bereit?« fragte Andrew.

      »Schon seit Stunden, Sir. Es ist mir egal, wenn wir nachts losfliegen. Ich hab einfach keine Lust hier herumzuhängen und als Bärenfutter zu enden.«

      »Dem stimme ich zu«, meinte Claire. »Alice, probieren wir mal, ob sie funktioniert? Mädchen, ist Rosie sicher an Bord? Ja? Jake, ans Steuer.«

      Jake lief nach vorn und rief, »Bereit, Lady.«

      Wer hatte eigentlich das Kommando in dieser Badewanne? Auch wenn sie Claire sehr mochte und bewunderte, war Alice schließlich Kapitän und hatte die Kommandos zu geben, nicht eine Person, die daran gewöhnt war, Dienstmädchen herum-zuscheuchen und Schneiderinnen zu nerven und – was feine Damen in London sonst noch so taten.

      »Tigg, an die Maschine«, sagte sie und folgte ihm zügig, aber voller Autorität zum Heck. »Mr. Malvern, übernehmen Sie die Propeller, bitte. Voll vertikal. Passagiere nehmen irgendwelche Plätze ein. Abheben in fünf, vier – «

      Claire und die Mädchen rannten nach vorn und setzten sich auf jede halbwegs horizontale Stelle, wo sich etwas zum Festhalten fand. Rosie hockte über ihren Köpfen, mit den Füßen ein Rohr fest umklammernd.

      » – drei, zwei, eins.« Sie drückte alle drei Hebel nach unten, einen nach dem andern. »Zünden, Mr. Tigg!«

      Fast erwartete sie das dumpfe Grummeln des armen alten Masseymotors zu hören. Aber es gab kein derartiges Geräusch. Stattdessen schien die Antriebsaufhängung zu zittern, es gab einen Lichtblitz, den sie durch die welligen Nähte sehen konnte, die früher Viers Brust zusammenhielten, und die Kolben begannen zu arbeiten.

      Die Propeller drehten sich, langsam zu Beginn, dann immer schneller. Es funktionierte, meine Güte, es funktionierte tatsächlich. Alice holte tief Luft, es klang wie ein erleichtertes Keuchen.

      »Abheben!«

      Die Möpschen zogen die Ankerseile ein. Andrew schob die Hebel für die Steigstellung der Propeller und Jake ergriff das Ruder …

      … und sie stiegen in den dämmrigen Himmel, von Freude erfüllt wie Lerchen an einem sonnigen Morgen.
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      Edmonton.

      Manchmal Licht des Nordens genannt, der dritte Diamant in der Kontinentalkrone, die New York und San Francisco einschloss, und diese Stadt strahlte wirklich.

      Die Treue Seele kreiste über einem Flugfeld von der Größe mehrerer Kleinstädte auf der Suche nach einem freien Ankermast. Claire sah die glitzernden Lichter der Stadt nach und nach in der zunehmenden Dunkelheit angehen. Sie war größer als Santa Fe, aber nicht annähernd so groß wie London oder Paris – wohl nur eine Frage der Zeit. Die Lichter – nicht so blassgelb wie Elektrickstrom, sondern orange und blau und fast weiß – strahlten wie Diamanten. »Seht mal!« Sie deutete ein wenig weiter nach Westen. »Ist das nicht die Lady Lucy? Jake, lenke in die Richtung. Vielleicht können wir dicht genug ankern, um zu den Dunsmuirs herüberzulaufen.«

      »Will ich das überhaupt?« Tigg tauchte hinter der Maschine auf und lehnte sich durch die Tür zur Gangway. »Sind das nicht die Leute, die uns alle in Resolution im Stich gelassen haben?«

      »Uns wollten sie bestimmt nicht zurücklassen.« Lizzie kicherte und knuffte Maggie.

      Maggie, die Rosie hielt und ihre Federn streichelte, nickte. »Wir haben uns einfach verdrückt.«

      »Bleibt mal fair.« Claire drehte sich vom Fenster weg und krabbelte Rosies Kopf. Die Henne, langsam schläfrig in der fallenden Dunkelheit, klopfte höflich mit dem Schnabel auf ihren Fingernagel. Man störte eine Dame einfach nicht beim Dösen. »Sie glaubten, ich sei tot, ihr zwei in eurer Kabine und Tigg mit Mr. Yau bei den Maschinen. Und ihr wisst nur zu gut, dass für die Gräfin Willies Sicherheit über alles geht.«

      »Das Kind wird sträflich verwöhnt«, knurrte Jake.

      Claire war froh, dass er trotzdem ihren Kurs geändert hatte und sie sich der Lady Lucy näherten.

      »Der Mast da ist frei«, sagte Lizzie plötzlich. »Fünfzehn Meter von ihrer Backbordseite.«

      Tatsächlich. Maggie brachte Rosie in ihre Hut-schachtel in der Koje der Zwillinge im Steuerbordrumpf, während Jake und Alice die angeschlagene Seele weich landeten. Jemand vom Bodenpersonal des Flugfeldes fing das Seil auf und vertäute sie, und zum ersten Mal seit Reno stieg Claire wieder wie eine Lady aus – also auf ihren eigenen Füßen, statt mit Hilfe eines Seils herauszuklettern oder bewusstlos wie ein Sack Gemüse herabgeschleppt zu werden.

      »Oh je, es ist eiskalt!« quietschte Lizzie als sie aus der Gondel zu Boden sprang. Sie trug ihren schwarzen Kampfrock zu Ringelstrümpfen und Stiefeln, aber ihre weiße Bluse war aus dünnem Voile, wie Claires auch.

      »Ich würde dich glatt in meinen Mantel wickeln, wenn ich noch einen hätte«, versicherte Andrew ihr. »Reicht vielleicht meine Weste?«

      »Komm her.« Alice zog ihre Mechanikerjacke aus und legte sie um Lizzies Schultern. »Die Luft beißt richtig, das stimmt. So was gibt es in Resolution nur mitten im Winter. Aber natürlich sind wir hier weit im Norden. Hier ist schon Winter.«

      »Dann lasst uns an Bord der Lady Lucy gehen«, sagte Claire forsch. »Davina weiß sicher, wo wir Kleidung kaufen können, die besser zu diesem Klima passt.« Hoffentlich bald. Sie hatte selbst gerade noch zwei Röcke und ein Mieder, und beide Strumpfpaare hatten schon Löcher an den Fersen. Solange sie nicht den Mund öffnete, würde jeder sie für eine vom Glück verlassene junge Frau halten – eine Näherin, vielleicht, oder eine Lehrerin, die auf Stellungssuche nach Norden gekommen war, oder eine Verkäuferin.

      Aber das traf überhaupt nicht zu. Sie hatte Glück gehabt, sehr viel Glück sogar. Es war nur nicht mehr viel übrig von dem, was sie ursprünglich auf die Reise mitgenommen hatte. Sie würde eine Bank aufsuchen und dann weiter zur Hauptstraße eilen, um die dringlichsten Einkäufe zu tätigen. Das war schließlich ein eher kleines Problem im Vergleich zu einigen anderen der jüngsten Vergangenheit, die sie hatte lösen müssen – wie die Erfindung eines Antriebs mitten in der Wildnis.

      Wie sie sich verändert hatte! Sie erinnerte sich noch gut, welche Bürde ein Besuch bei der Schneiderin für ein neues Kleid vor nur sechs Monaten gewesen war. Aber das war auch zu einer Zeit, als Dinge automatisch in ihren Schränken auftauchten und sie nie einen Gedanken an Strümpfe oder Umhänge verschwenden musste – oder auch an Geld, um ehrlich zu sein.

      Inzwischen war es dunkel geworden, aber das Flugfeld wurde von den Lampen an allen Ankermasten erhellt. Die Möpschen und Tigg setzten sich eilig in Richtung des warmen Salons auf der Lady Lucy in Bewegung – wo sie hoffentlich mit offenen Armen und nicht mit einem Vortrag über die Ungezogenheit nicht erlaubten Verschwindens von Luftschiffen empfangen werden würden. Jake und Andrew folgten ihnen auf den Fersen, aber als Claire nach ein paar Schritten zurückblickte, sah sie Alice an der Gondel trödeln und so tun, als überprüfe sie die Reparaturen.

      »Alice, kommen Sie?«

      »Ich – na klar. Vielleicht später. Ich will sicher sein, dass hier alles dicht ist.«

      »Ich warte gern auf Sie.«

      Alice zog den Kopf zwischen die Schultern. »Nee, Sie sollten zu Ihren feinen Freunden gehen. Und auch Mr. Malvern. Ich halt mich mal an das Bodenpersonal. Die Leute kennen immer die letzten Neuigkeiten und haben ne Menge Spaß.«

      Claire nahm die abwehrende Haltung wahr, die in Taschen gestopften Hände und die abgestoßenen Stiefelspitzen.

      »Alice, Sie müssen sich für nichts schämen. John und Davina tun das nicht, und ich erst recht nicht.«

      Alice fauchte, »Ein Earl, eine Gräfin und eine Lady. Wofür sollten die sich wohl schämen?«

      »Sie sind die Frau, die mein Leben gerettet hat«, protestierte Claire heftig. »Die dabei geholfen hat, die Energiezelle in die Seele einzubauen, was, wie Andrew richtig sagt, bisher noch nie gemacht worden ist. Sie sind die Frau, die uns über unzählige Territorien hinweg sicher hierher geflogen hat, obwohl Sie das wirklich nicht mussten. Sie hätten genauso gut nach Texico City gehen können, um da den Rest Ihres Lebens in Wärme und Bequemlichkeit zuzubringen, anstatt Ihr Leben zu riskieren, um jetzt hier auf diesem eiskalten Flugfeld mit mir zu streiten.«

      »Das kann alles sein, heißt aber nicht, dass ich die Hand eines Earls schütteln könnte, so wie ich aussehe.«

      »Das wird er Ihnen nicht vorwerfen. Aussehen bedeutet gar nichts, Alice, und ich sollte das am besten wissen. Der Earl ist ein scharfsichtiger Mann. Er wird in Ihnen auf den ersten Blick eine mutige Dame mit vielen Talenten erkennen.«

      »So wie Mr. Malvern in Ihnen?« Alice hob den Kopf und schaute Claire in die Augen. »Und jetzt schnappen Sie bloß nicht ein. Ich habe schließlich gesehen, wie er Sie anschaut.«

      »Das will ich hoffen«, entgegnete Claire ein wenig steif. Also, wie Andrew sie anschaute oder nicht ging Alice wirklich nichts an. »Und ich bin nicht eingeschnappt.«

      Schon wieder dieses Fauchen. Es klang wirklich scheußlich.

      »Meinen Sie – « Alice schluckte. »Meinen Sie, er sieht das alles, wenn er mich anschaut?«

      »Wer, Andrew? Aber sicher. Er verdankt Ihnen genauso viel wie ich.«

      »Nicht, weil er mir was verdankt. Tut er nicht. Aber weil – weil – «

      »Claire! Alice!« rief das Objekt ihrer Diskussion aus der Ferne. »Kommen Sie?«

      Claire ergriff Alices Hand und zog sie über den festgetretenen Boden im Schatten des Rumpfes eines benachbarten Luftschiffs über ihnen.

      Vielleicht war es ganz gut, dass Alice den Satz nicht zuende gebracht hatte.
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      Der einzige Grund, warum die Möpschen sich nicht einen Vortrag über die Konsequenzen unerlaubten Verlassens von Luftschiffen anhören mussten war, dass die Gräfin bei ihrer aller Anblick schlichtweg ohnmächtig wurde.

      Im darauffolgenden Durcheinander machten sich Maggie und Lizzie so gut wie möglich nützlich, zerrten die Servietten von den Hälsen der Flaschen in silbernen Weinkühlern und pressten sie auf Stirn und Wangen Ihrer Ladyschaft, während Claire die bestickten Kissen von einem Sofa räumte und den aufgeregten Ehemann dazu brachte, sie dort hinzulegen.

      Nachdem Davina wieder zu sich kam, sich aufgesetzt und ein winziges Glas Brandy geleert hatte, das Andrew ihr reichte, war die Gelegenheit für strafende Vorträge in der allgemeinen Wiedersehensfreude untergegangen.

      »Und ihr lebt alle noch und, oh Claire, es tut mir einfach leid, dass wir die Geschichten geglaubt haben, die diese Schurken uns in Santa Fe erzählt haben«, stieß Davina atemlos hervor. »Mr. Malvern, ich freue mich so, Sie zu sehen – wir hatten befürchtet, sie würden monatelang im Gefängnis sitzen.«

      Claire machte eine Bewegung, als wolle sie ihn davon abhalten, Davina die Wahrheit zu erzählen, überlegte es sich aber anders. Sie sah vielleicht aus, als könne jeder Windhauch sie umwehen, aber unter diesem fest geschnürten Korsett saß ein Rückgrat aus Stahl. »Er war nicht im Gefängnis, liebe Freundin«, erklärte sie. »Er wurde auf einer dieser Felsnasen ausgesetzt um dort zu sterben. Wäre Alice hier mit den Möp – den Mädchen ihm nicht zu Hilfe geeilt, lägen seine sterblichen Überreste heute noch da oben.«

      »Nein!« Davina legte eine Hand auf ihre makellose weiße Hohlsaumbluse aus Flandern. »Schockierend – erschütternd – wie konnten sie nur? Und … Alice? Wer ist das?«

      Aus dem Augenwinkel sah Claire, dass Jake Alice nach vorn schubste. Sie stolperte aus ihrem Versteck hinter Andrew hervor.

      »Erfreut, Sie kennenzulernen, gnä’ Frau. Sir. Lordships. Ich bin Alice Chalmers.«

      Davina stand auf und schüttelte ihre Hand, gefolgt vom Earl. »Sie müssen Davina und John zu uns sagen. Wir sind hier eine Familie. Wir sind ja so dankbar. Wie haben Sie nur so eine gewagte Rettungsaktion geschafft?«

      Alice zog den Kopf zwischen die Schultern, als wären Davinas weit aufgerissenen Augen und ihr argloses Lächeln eine ansteckende Krankheit. »Ich habe einfach die Seele drüber weggesteuert und wir haben ihn raufgehievt.«

      »Na, ganz so einfach war’s nicht«, unterbrach Lizzie, sachlich wie immer. »Wir wurden von Kanonen beschossen, die armen Kantonesen flogen in die Luft und diese hässliche Riesenmaschine schmiss Eisenbahnwaggons auf die Felsnase, damit sie einstürzte und – «

      »Grundgütiger Himmel!« rief der Earl aus. »Kann das wahr sein?«

      »Nur zu wahr, Sir«, stützte Andrew Lizzies Erzählung, bevor sie etwas Dummes tun konnte, wie zum Beispiel seine Lordschaft an das Schienbein zu treten, weil er ihr unterstellte zu übertreiben. »Man braucht einen kühlen Kopf und eine sichere Hand sowohl am Steuerruder als auch an den Waffen, um eine solche Rettungsaktion durchzuführen. Ich verdanke Alice und diesen Mädchen mein Leben.« Er lächelte die Möpschen an, und dann Alice, die bis zum Rand ihrer Kappe errötete.

      »Einen Augenblick, sagten Sie, die Seele?« fragte Davina. »Die Treue Seele, das Luftschiff von Ned Mose?«

      Alice nickte. »Ned Mose ist – also, um ehrlich zu sein, er – «

      »Er ist ihr Stiefvater«, warf Claire eilig ein. »Sie haben sich entfremdet, als Alice sich des Luftschiffs bemächtigte, um den Mädchen und mir nach Santa Fe zu folgen und unsere Leben zu retten.«

      »Ah«, sagte der Earl gedankenverloren. »Es wundert mich, dass wir uns nie vorher begegnet sind.«

      »Die Umstände haben uns bisher nicht zusammenkommen lassen, aber das ist jetzt zuende«, meinte Davina.« Sie streckte sich und umarmte Alice. »Und darüber bin ich sehr froh.«

      Alice errötet schon wieder und drückte ihre Ladyschaft kurz, bevor sie zurücktrat. »Ich mache ja Ihre Bluse ganz schmutzig, gnädige Frau.«

      »Unsinn. Lieber ein schmuddeliges Mieder als keine Umarmung, das weiß jede Mutter eines Jungen.«

      Rennende Füße waren vom Gang vor dem Salon zu hören und Willie stürmte in den Raum. »Lady!« Er stürzte zu Claire und warf sich gegen ihre Röcke. »Ich wusste, dass Sie wiederkommen!«

      »Ja, ich tauche unweigerlich immer wieder auf. Es ist so schön, dich zu sehen, Liebling.«

      »Mama und Papa gehen zum Abendessen aus. Sie auch?«

      »Ich habe wohl nichts Passendes anzuziehen um auszugehen, und ihre Gastgeber wären sicher schockiert, wenn ich in diesem ärmlichen blauen Rock auftauchte.«

      »Mama und Papa werden sich beim Vizegouverneur entschuldigen«, informierte Lord Dunsmuir lächelnd seinen Sohn. »Kein Gesellschaftsereignis kann interessanter sein als der Bericht über Ihre Reisen, obwohl ich zugeben muss, dass ein Dinner, an dem Isobel Churchill teilnimmt, unmöglich langweilig sein kann.«

      »Isobel Churchill?« Claire ließ Willie los und er lief zu seiner Mutter. »Sie und Peony sind noch hier? Ich hoffe sehr, ich kann sie wissen lassen, dass es mir gut geht – wir hätten uns vor einigen Tagen treffen sollen, wissen Sie, und sicher fragen sie sich, warum ich nicht wie geplant angekommen bin. Es hat letztlich einige, nun, sagen wir, erschreckende Berichte in den Zeitungen gegeben.«

      »Das kann man wohl sagen«, ertönte eine Stimme vom Gang. Captain Hollys trat ein und bot Claire die Hand, mit so strahlendem Gesicht, dass es peinlich gewesen wäre, hätte Andrew nicht direkt hinter ihr gestanden. »Darf ich mir gestatten zu sagen, wie froh ich bin, dass die Berichte übertrieben waren?«

      »Vielen Dank, Kapitän. Und ich gestatte mir zu betonen, dass Ihre Lektionen in Navigation und Aeronautik für Jake sich voll und ganz ausgezahlt haben. Er war Captain Chalmers ein vollwertiger Erster Offizier auf der Treuen Seele, auch wenn er den Titel nicht trägt.«

      »Captain Chalmers? Die Treue Seele?« Der Kapitän der Lady Lucy schaute sich die kleine Gruppe an und sein Gesicht verdüsterte sich. »Mit dem habe ich ein Wörtchen zu reden, und dann geht er ab ins lokale Gefängnis.«

      »Eine Sie, Sir.« Jake packte Alices Arm und zerrte sie nach vorn, so wie eine Winde ein Ankerseil bewegt. »Und ein Pirat ist sie nicht. Sie hat jedem von uns das Leben gerettet, einem nach dem andern.«

      Tapfer streckte Alice die rechte Hand aus, während die linke sich darum bemühte, ihr Haar zu glätten.

      »Alice Chalmers, Sir. Ich bedauere zutiefst, was mein Stiefvater Ihnen und Ihrer Mannschaft angetan hat.«

      »Sie waren auch in Resolution?«

      »Jawohl, Sir.«

      »Wo sie mir und den Mädchen das Leben gerettet hat«, warf Claire ein.

      »Und Sie sind kein Pirat?«

      »Nein, Sir. Ich habe aber den Lokomotivturm gefahren.«

      »Aber nur weil ihr Daddy sie erschossen hätte, wennse das nich getan hätte.« Maggie stellte sich neben den Kapitän und ergriff seine andere Hand. Alice befreite ihre und versuchte, die Kleine zum Schweigen zu bringen, aber Maggie redete weiter. »Und der hattse eingesperrt und hättese auch erschossen, aber Jake hattse befreit und dann sindse hinter uns her.« Sie schaute angelegentlich zu ihm auf. »WerfenSe unsere Alice nich ins Gefängnis, Käptn. Die gehört zu unserm Volk.«

      Captain Hollys wirkte verwirrt. »Ich denke mal, mehr Empfehlung braucht es nicht. Also hat Jake sich gut angestellt?«

      Alice stellte sich gerader hin. »Durchaus, Sir.« Es hatte sichtlich positive Auswirkung auf sie, wenn sie von einem Flieger als ebenbürtige Partnerin angesehen wurde. »Er hat eindeutig Talent für die Navigation und kann eine Karte auf einen Blick erfassen, selbst wenn das Lesen einzelner Namen etwas langsam geht.«

      Nun war Jake mit Erröten dran, und er versuchte sich hinter Andrew zu verstecken, der ihn aber wieder nach vorn schob.

      »Was zählt, sind die Geländeformationen«, stimmte der Kapitän zu.

      »Da haben Sie Recht. Wie lange haben Sie von Santa Fe hierher gebraucht?«

      »Wir hätten es in drei Tagen geschafft, aber Lord und Lady Dunsmuir fanden Gefallen daran, in Montana ein wenig auf die Jagd zu gehen. Ihre Ladyschaft erwischte ein – «

      »Also wirklich, Ian, ganz sicher will niemand etwas davon hören, schon gar nicht die Kinder«, unterbrach Davina ihn eilig, und hielt Willie die Ohren zu.

      »Ich schon«, protestierte Lizzie.

      »Ich auch«, sagten Maggie und Tigg gleichzeitig.

      »Mama, ich habe gesehen, wie du dieses große Reh geschossen hast«, erklärte Willie ernsthaft. »Mr. Skully und ich haben aus dem Fenster geschaut.«

      »Du solltest doch deinen Mittagsschlaf halten«, entgegnete seine Mutter streng. »Mr. Skully bekommt etwas zu hören.«

      »Und dann noch mit einem einzigen Schuss«, nahm der Earl den Faden wieder auf, mit deutlichem Stolz. »Wir werden alle gemeinsam essen, en famille. Ich gestehe, dass mein Appetit mit jedem Moment wächst, den wir hier herumstehen.«

      Gerade als Alice sich unauffällig durch die Tür zu schieben versuchte, nahmen Andrew und Claire sie an beiden Armen zwischen sich und marschierten mit ihr den Gang hinunter zu Claires früherer Kabine, wo es ein Waschbecken und einen Spiegel gab.

      Claire war überzeugt, mit ein bisschen Wasser und einem Kamm ein Wunder an ihrer Freundin zu vollbringen. Ein paar Aufmerksamkeiten von Captain Hollys statt von Andrew würden ebenfalls eine Menge bewirken, da war sie sich sicher.
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